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Zunehmende Zwangsnutzungen: Holzmarkt und Holzverwendung
aus der Sicht der Waldwirtschaft *

Von £>w//4//b/te/- Oxf.: 741.9:(494)

(Forstwirtschaftliche Zentralstelle der Schweiz, CH-4500 Solothurn)

Die nachfolgenden Ausführungen sind die persönliche Meinung des Verfas-
sers und verpflichten in keiner Weise die künftige Politik des Schweizerischen
Verbandes für Waldwirtschaft.

Im Zusammenhang mit erhöhten Zwangsnutzungen stehen die nachfolgen-
den sechs Bereiche für die Waldbewirtschaftung und die Holzvermarktung aus
der Sicht der Waldwirtschaft im Vordergrund:
— eine verstärkte HolzVerwertung

- leistungsfähige Forstbetriebe

- ein flexibler und aufnahmefähiger Holzmarkt

- eine verstärkte Selbsthilfe
— gezielte Hilfen: Bund, Kantone und Gemeinden
— eine erfolgreiche Wald- und Holzwirtschaft

1. Erhöhte Zwangsnutzungen — verstärkte Holzverwertung

Die Erfahrungen mit den regional konzentrierten Sturmschäden in den ver-
gangenen zwei Jahren, 1982: 650 000 nF Föhnsturmschäden, 1983: 550 000 m®

Weststurm- und Lawinenschäden, bestätigen die in den verschiedenen Grund-
lagenarbeiten — Gesomt/co»ze/V/o« /wr e/ne sc/zwe/zmsc/ze //o/zw/rtec/ïô/£spo//t/k,
in der Arbeit Oh, in der Sanasilva-Erhebung ffFafctoeröe« w«c/ Lw/Omc/zmwl-
zwflgj — vorausgesagten, erhöhten Zwangsnutzungen im Schweizer Wald.

Dabei geht es nicht darum, den bereits zahlreich herumgebotenen Schät-

zungen, Szenarien und Spekulationen über mögliche Mehrmengen von Holz
im Zusammenhang mit einer rasch fortschreitenden Walderkrankung weitere

' Referat, gehalten am 17. Dezember 1984 im Rahmen der Forst- und Holzwirtschaftlichen
Kolloquien an der ETH Zürich.

Schweiz. Z. Forstwes., Z?6 (1985) 10: 805-818 805
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2. Nutzungen aus dem gesamten Schweizer Wald seit 1913.

beizufügen, als vielmehr im Rahmen der langjährigen Holznutzungen aus dem
Schweizer Wald, einen Bereich des wirtschaftlich Vernünftigen und Möglichen
abzustecken. Wir sind uns bewusst, dass die Realität härter sein kann und Kata-
Strophen nicht auszuschliessen sind. Hier sind dann aber auch ausserwirtschaft-
liehe Mittel und eigentliche Katastrophenmassnahmen nötig.

Die statistisch erfasste Holznutzung ist von 2,5 Mio m® 1913 auf rund 4 Mio
m® 1982 angestiegen. Dabei sind überdurchschnittliche Spitzen in Kriegs- und
Nachkriegszeiten 1918 und 1946 zu verzeichnen. Also Spitzenergebnisse in der

Holznutzung, in Zeiten äusserster Rohstoffverknappung, verbunden mit einer
strikten Preiskontrolle und Höchstpreisvorschriften. Eine Entwicklung also,
der statt der heute diskutierten Überschussverwertung eine laufend härter wer-
dende Verknappung des Rohholzes in allen Bereichen voranging. Die 35 Jahre
der Nachkriegszeit, die Zeit des Wiederaufbaues verbunden mit allgemein wirt-
schaftlichen Hoch- und Überkonjunkturen, den Zwangsnutzungsjahren 1962

und 1967, Rohölverknappung 1973, brachten beträchtliche Nutzungsschwan-
kungen in einer Bandbreite von 3,3 Mio m® 1976 bis 4,5 Mio m® im Föhnsturm-
jähr 1962.

Wenn wir davon ausgehen, die Stammholzmenge, die sich von 1913 bis 1982

mehr als verdoppelt hat, mittelfristig, in den nächsten 10 bis 15 Jahren um 25 %,

von heute 2,5 auf 3,2 Mio m® zu erhöhen, das Industrieholz von 700 000 m® um
14 % auf 800 000 m® und das Energieholz von heute 800 000 m® auf 2 Mio m®,

dann dürfte eine Gesamtnutzungsmenge von 5 bis 6 Mio m® jährlich im Bereich
des Möglichen und wirtschaftlich Vernünftigen liegen.
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Mit dieser Vorstellung treffen wir auch den Mengenbereich, wie er in der
Gesamtkonzeption, in der Arbeit Ott und zuletzt im Holzmarktbericht der

fLz/sjger als Entwicklungspfad dar-
gelegt und als realistisch bezeichnet wird.

Im folgenden wird darzustellen sein, was konkret unternommen werden
muss, um mittelfristig diese Menge von 5 bis 6 Mio nf Gesamtnutzung im
Schweizer Wald zu erreichen und über Jahre zu halten.

Es wird bei der inländischen Holzverwertung vor allem darum gehen, die
Nachfrage nach Holz über bestehende Absatzkanäle wie auch über neue
Absatzmöglichkeiten zu verstärken. Hier müssen einige Hinweise genügen:

Für Stammholz: Verstärkter Eigenverbrauch in der Forstwirtschaft selbst,
zum Beispiel im forstlichen Ingenieurbau: Hangverbau, Wasserverbau und La-
winenverbauungen; im Bauernbetrieb: Holzbau und breit gefächerte Holz-
Verwendung im landwirtschaftlichen Betrieb, bei Gebäuden, im Stall und
für Zäune, in den Kommunalbauten: Kirchen, Mehrzweckgebäuden, Hallen,
Schulen.

Holzverwendung im Verkehrs- und Kommunikationsbereich: Bahnschwel-
len, Leitungsmasten, Perronüberdachung, Brücken, Stege, Schutzwände,
Bodenbeläge und ähnliches mehr.

In der Verpackung: Halten der Positionen bei den Paletten und Kisten, neu
bei Containern.

Für Industrieholz: Volle Ausschöpfung des Holzschnitzelmarktes mit breit-
gefächerten Verwendungszwecken: Neue Holzwerkstoffe, neue Holzplatten,
Kompostierung, Bodenverbesserungen.

Weit vorangetrieben ist, von der Technik her, die vermehrte Anwendung
von Energieholz über Holzschnitzelfeuerungen im grossen, mittleren und auch
kleineren Leistungsbereich, über Holzgasanlagen und überaus leistungsfähige
Kombinationen: Holz/Öl, Holz/Biogas/Sonnenenergie und Wärmerückgewin-
nungsanlagen.

Eine verstärkte HolzVerwertung im Inland muss künftig nach dem Leit-
gedanken erfolgen:

Mehr Holz im täglichen Gebrauch, in allen Verwendungsbereichen!

Eine neue Holzgesinnung, eine Art Renaissance des Holzes ist in unserem
holzstarken Land nötig.

Beim Export von Holz und Holzprodukten sind die bestehenden Absatz-
kanäle für jährlich gegen 2 Mio m® Rohholzäquivalente voll zu nutzen und ge-
zielt auszubauen. Seit 1971 konnten die Exporte in Rohholzäquivalenten mehr
als verdoppelt werden, eine Wachstumsrate, die wir in der Inlandverwertung
nirgends erreicht haben. Der ausländische Holzabsatz will jedoch über Jahre
hinweg sorgfältig gepflegt sein und ist alles andere als eine Eintagsfliege oder ein
Verlegenheitsmarkt für einen ungenügenden, inländischen Holzabsatz. Zu den
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italienischen Verbrauchermärkten sind wir in der Schweiz günstig gelegen und
haben bezüglich Lieferungswünsche der Kunden eine Reihe von Dienstleistun-
gen anzubieten. Auch Holzexporte in andere Absatzgebiete sind zu prüfen.

2. Leistungsfähige Forstbetriebe

Die schweizerische Waldwirtschaft ist gekennzeichnet durch eine extreme
Zersplitterung des Eigentums sowie eine starke Parzellierung. Damit weist auch
der Forstbetrieb eine Reihe von Besonderheiten auf, die sich von gewerblichen
und industriellen Betrieben, vom Sägereigewerbe und der Holzindustrie grund-
legend unterscheiden.

Die Arbeit im Wald, ausgeführt von rund 20 000 voll beschäftigten För-
stern, Forstwarten und Hilfskräften und einem Heer von gelegentlich im Wald
arbeitenden Menschen, ist härteste und gefährliche Arbeit in freier Natur, mei-
stens an den abgelegensten und steilsten Orten unseres Landes. Damit verbun-
den sind auch entsprechend schwierige betrieblich-organisatorische Probleme.
Auch sind eine Reihe gewichtiger Auflagen, wie etwa die nachhaltige Forstnut-
zung, der Vorrang der Schutzfunktionen, die grösstmögliche Sicherheit beim
Holzschlag Dritten gegenüber, das allgemeine Betretungsrecht des Waldes und
anderes mehr zu beachten.

Die rund 4000 öffentlichen und insgesamt etwa 98 000 Privatwaldbetriebe,
wovon 46 500 hauptberufliche Landwirte, sind von ihren betrieblichen Voraus-
Setzungen her in überaus unterschiedlichem Masse geeignet und in der Lage,
die Pflege und Bewirtschaftung des Waldes sicherzustellen.

Hier mögen die Betriebsergebnisse für 1983 aus 127 Untersuchungsbetrie-
ben wohl Grundlagen zu einer Standortbestimmung und Hinweise auf künftige
Entwicklungen geben. Die tatsächliche Lage der Forstbetriebe ist, wie sie aus
einzelnen Gutachten, aus Untersuchungen im Berner Oberland fMemorant/Mm:
BhfWwwtscte/r— Ö/fewt/zcMe/Yj und auch aus dem Bericht von 5. RagetA: Exi-
Stenzsicherung der Forstbetriebe hervorgeht, weit schlimmer und alarmierend.

Die Hilfe an den Wald ist von einer Hilfe an die Forstbetriebe nicht mehr zu
trennen.

Die besten Untersuchungs- und Forschungsergebnisse, die zutreffendsten
Feststellungen, in Kommissionen und Arbeitsgruppen, ja selbst die zur Verfü-
gung gestellten Geldmittel nützen wenig, wenn sie nicht durch leistungsfähige
Forstbetriebe für den Wald nutzbar gemacht werden.

Was nützt die beste Strategie und Taktik, wenn die Truppe erschöpft ist und
nicht mehr mitmachen kann, wenn der Forstbetrieb vor stark erhöhten Auf-
gaben und Anforderungen aus Zwangsnutzungen und Waldschäden über sin-
kende Erträge fortlaufend geschwächt wird und bestausgewiesene Arbeitskräfte
verliert, wenn fertig ausgebildete Förster und Forstwarte keine Stelle finden
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und wenn die dringlichsten Investitionen für eine minimale Waldbewirtschaf-
tung nicht getätigt werden können?

Bekannt und eindrücklich ist das starke Auseinanderklaffen der Löhne und
Holzerlöse in der Forstwirtschaft 2?, dies insbesondere in den letzten
drei Jahren.

Wenn in guten Erlös- und Nutzungsjahren wie 1981 die Ergebnisse in einem
Grossteil der Erhebungsbetriebe positiv waren, dann war dies auf die in den
Forstbetrieben stark vorangetriebene Rationalisierung zurückzuführen: Wald-
erschliessung, Einsatz von modernen Fäll- und Rückemitteln, bessere Betriebs-
und Arbeitsorganisation.

In den 70er Jahren konnte in den Untersuchungsbetrieben eine jährliche
Steigerung der Arbeitsproduktivität von rund 4 %, in 10 Jahren gegen 40 % fest-
gestellt werden. Heute sind bei betriebswirtschaftlich gut geführten Betrieben
die Grenzen der Rationalisierung erreicht; hier werden sich künftig die Kosten-
Steigerungen, die Betriebsbelastungen aus Zwangsnutzungen in aller Härte be-
merkbar machen.

Die Ergebnisse in der Holzproduktion in den Erhebungsbetrieben der
Forstwirtschaftlichen Zentralstelle zeigen für 1983 in allen Regionen überwie-
gend Forstbetriebe in den roten Zahlen: 64 % der Alpenbetriebe, 70 % der Jura-
betriebe und selbst 64 % der Mittellandbetriebe. 1984 werden die Ergebnisse,
bei erhöhten Kosten und erneut gedrückten Holzerlösen, noch schlechter sein.

Der für die forstliche Tätigkeit im Wald entscheidend wichtige Handlungs-
Spielraum der Forstbetriebe nimmt mit zunehmenden Defiziten von Jahr zu
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05.11.84 E. Belser

i. Der Handlungsspielraum der Forstbetriebe nimmt ab!

Jahr ab. Selbst gut geführte Betriebe treiben einem wirtschaftlichen Engpass zu,
der in einer Zeit erhöhter Ansprüche statt zu einer Intensivierung der Tätigkeit
zu einer Schwächung der Pflege und zu einer Extensivierung der Bewirtschaf-
tung des aufs Äusserste gefährdeten Waldes führt. Die Ursachen sind vielseitig
642>M/ung JA Der Handlungsspielraum der Forstbetriebe nimmt ab.

Die Belastung kann bis zur Handlungsunfähigkeit führen, mit der Frage:

Wer pflegt dann den Wald?

Voraussetzung zu einem aktions- und leistungsfähigen Forstbetrieb ist ein
flexibler und aufnahmefähiger Holzmarkt.

3. Ein flexibler und aufnahmefähiger Holzmarkt

Mit Preisrückgängen von 20 bis 30 %, wie sie seit drei Jahren gesamtschwei-
zerisch festzustellen sind, verbunden mit gekürzten Holznutzungen, verliert
der Forstbetrieb unentbehrliche Betriebsmittel. Ohne kostendeckende Holz-
erlöse ist auf die Dauer kein leistungsfähiger Forstbetrieb möglich.

Bei jährlichen Preiseinbussen von 10 bis 15 % gehen die Holzerlöse gesamt-
schweizerisch um 45 bis 60 Mio Franken zurück. Grössenordnungen, die sich
kaum rasch genug durch öffentliche Beiträge ersetzen lassen. Dazu kommt,
dass diese Gelder gerade in denjenigen Betrieben fehlen, die mit der Holznut-
zung an vorderster Front, Waldpflege betreiben und den Wald bewirtschaften.
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23.08.84 E. Belser
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Der Holzerlös fliesst in die Holzproduktionsbetriebe ohne jeden administrati-
ven Umtrieb und ist voll leistungsorientiert.

Neben dem Holzerlös bietet die Vielfalt des Holzmarktes sowohl dem Wald-
besitzer wie auch dem Holzkäufer bei Nachfrage und Angebot ein differen-
ziertes Vorgehen. Eine Gegebenheit, die in der Marktpraxis viel zu wenig be-
achtet wird.

Die Einführung des Holzverkaufes mit EDV hat gezeigt, dass neben den ge-
bräuchlichen 8 Nadelholz- und 15 Laubholzarten, gestützt auf die verschiede-
nen Durchmesser- und Qualitätsklassen, entrindet und in Rinde gesamtschwei-
zerisch mit 3500 bis 4000 verschiedenen Rohholzsortimenten gehandelt wird.

Der inländische Holzmarkt wird neben den schweizerischen Mengen- und
Preisempfehlungen über zirka 40 regionale Übereinkommen und gemeinsame
oder getrennte Empfehlungen der Wald- und Holzwirtschaft beeinflusst.

Der Holzaussenhandel, mit den entsprechenden Einflüssen auf den Inland-
markt, wird über 73 verschiedene Zollpositionen — Holz, Holzkohle und Holz-
waren — mit über 55 Import- und Exportländer, EG- und EFTA-Länder, Über-
see und Entwicklungsländer, abgewickelt.

Bei diesen differenzierten Märkten sind auch entsprechend unterschied-
liehe Rahmenbedingungen, Preis- und Mengenelastizitäten, mehr oder weniger
grosse Handlungsspielräume gegeben. Sie im Interesse bestmöglicher Holz-
erlöse voll auszuschöpfen, ist die Kunst eines guten Holzverkaufes.

Eine gerade heute zu wenig beachtete Differenzierung liegt in den anders
verlaufenden, bis entgegengesetzten Preisentwicklungen für Fichten/Tannen-
Stammholz, Bauholz nach Listen und die daraus hauptsächlich ausgeführten

811



Zimmereiarbeiten 49. Während beim Fichten/Tannen-Stammholz
in der laufenden Rezession seit Mitte 1981 ein Preisrückgang von 20 bis 25 %,
ohne jede Verbesserung, zu verzeichnen ist, sind die Preise beim Bauholz um
halb so viel, um 12 bis 13 % zurückgegangen. Die Zimmereiarbeiten dagegen
haben phasenverschoben, ein Jahr später, 1982/83 Preisabschwächungen von 2

bis 3 % ausgewiesen. Seit Sommer 1983 sind die Preise für Zimmereiarbeiten
wieder steigend.

Die dargelegte Entwicklung, vor allem aber ein Vergleich mit dem Gross-
handelspreisindex zwingt zur Frage, inwieweit der Fichten/Tannen-Stamm-
holzmarkt oder, weiter gefasst, der Rohholzmarkt von der allgemeinen Preisent-
wicklung und einem besseren Wirtschaftsverlauf abgekoppelt ist. Die festge-
stellte Gegenläufigkeit kann nicht andauern.

Die Vielfältigkeit des Holzmarktes erfordert eine bessere Markttransparenz.
Aufgrund einwandfreier und rechtzeitig verfügbarer Statistiken über Mengen,
Preise und wirtschaftliche Daten (Bau-, Investitionsprognosen und Entwicklun-
gen im Ausland) müssen die Entscheidungsgrundlagen für den Holzmarkt ver-
bessert werden. Dies sollte mit dem Projekt Holzmarkt im Rahmen des Nationa-
len Forschungsprogrammes 12 unter Leitung von Frau Prof. Dr. ScAe/ôert mög-
lieh sein.

Eine genügende und fortlaufende Versorgung des Marktes mit Rohholz be-

dingt erfahrungsgemäss ein frühzeitiger Beginn des Holzschlages im Herbst. Ist
der richtige Zeitpunkt vorbei, dürfte es selbst bei Normalnutzungen und bei be-
schränkten Nutzungszeiten im Berg- und Bauernwald schwerfallen, Rückstände
aufzuholen und die gewünschten Mengen zur Verfügung zu stellen. Die Wald-
besitzer müssen daher frühzeitig wissen, wann, wieviel, was für Holz, zu wel-
chen Preisen (Preisanreizen) gesucht ist und gekauft wird.

Sind die Marktverhältnisse durch verschiedene Einschränkungen, wie zu-
nehmende Zwangsnutzungen, Konjunktur- und Währungseinbrüche, Markt-
beeinflussungsmassnahmen des Auslandes und ähnliches mehr, gestört, dann
sind auch im Inland rechtzeitig angemessene Massnahmen zu ergreifen.

4. Verstärkte Selbsthilfe

Selbsthilfe gewinnt immer dann an Bedeutung, wenn Notlagen sich abzeich-
nen. In sogenannten guten Zeiten ist jeder selbst stark genug.

Die Wald- und die Holzwirtschaft hatten in der Vorkriegs-, Kriegs- und
Nachkriegszeit, bei Wirtschaftseinbrüchen und bei Waldkatastrophen Gelegen-
heit, sich in gemeinsamer Selbsthilfe zu üben. Sie haben auch Organisationen
geschaffen, die in der wald- und holzwirtschaftlichen Praxis im Sinne der Selbst-
hilfe ihre Aufgaben erfüllen und Leistungen erbringen. Ob diese Leistungen
heute genügen, was neu vorgekehrt und allenfalls ergänzt werden muss, wo
Lücken bestehen, ist in Gesprächen aller Interessierten zu erarbeiten.
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12.12.84 E. Belser- V
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• Erntekostenbeiträge
• Lagerkostenbeiträge
• Transportkostenbeiträge
• Verwertungshilfen
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Exportsicherung

• Währungshilfen

• Importmassnahmen

• Holzverwertung
• Holzfonds

• Forschungs- und
Versuchsanstalten

• Ausbildung,
Schulen

Wald- und Holzförderung / Impulsprogramm Holz / NFP 12

5. Gezielte Hilfen: Bund, Kantone und Gemeinden.

Bereits heute sind über bestehende Organisationen wichtige Impulse zu
einer verstärkten Selbsthilfe möglich. Zum Beispiel über die
— wald- und holzwirtschaftlichen Verbände,
— waldwirtschaftlichen Holzverwertungsorganisationen,
— die Lignum mit ihren regionalen Aktionsgemeinschaften für das Holz,
— den Selbsthilfefonds der schweizerischen Wald- und Holzwirtschaft; ver-

stärkte Selbsthilfe ist hier die solidarische, volle Entrichtung der Abgabe
von heute Fr. 1.20 je verkauften Kubikmeter Rohholz,

— die Interessengemeinschaft Industrieholz,
— die Schweizerische Vereinigung für Holzenergie.

Die Erfahrungen mit vergangenen wald- und holzwirtschaftlichen Krisen-
und Katastrophenlagen haben zur Genüge gezeigt, dass Selbsthilfemass-
nahmen wohl einen wichtigen Beitrag zur Überwindung von Katastrophen lei-
sten können, dass aber die Behörden (Bund, Kantone und Gemeinden) auch
ihrerseits rechtzeitig helfen müssen, um dem obersten Ziel, der Walderhaltung,
gerecht zu werden.

5. Gezielte Hilfe: Bund, Kantone und Gemeinden

Ohne abschliessend zu sein, können die Hilfen der Behörden grob in die Be-
reiche Hilfen für den Wald, Markthilfen und Hilfen an Organisationen/Institu-
tionen aufgeteilt werden fdèMrf««# 5j.
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Die in der d 5 aufgeführten, möglichen Hilfen der Behörden sollen

nur soweit angesprochen und dargelegt werden, als sie Gegenstand wald- und
holzwirtschaftlicher Forderungen sind.

Die « tfa/d- //o/z/on/eru«#» — eine Eingabe des Schweizerischen Ver-
bandes für Waldwirtschaft vom September 1983 — bezweckt neben einer eigent-
liehen Grundlagenverbesserung für eine wirksame Walderhaltung gezielte, der
jeweiligen Lage und den sich abzeichnenden Entwicklungen angemessene
Hilfen vor allem auch im Markt- und Aussenhandelsbereich.

In Richtung einer Grundlagenverbesserung geht die Forderung der Wald-
Wirtschaft nach einer dringlichen Revision des Forstrechtes im Sinne der Ver-
wirklichung der Thesen Rippstein mit Beiträgen des Bundes an die Pflege
ertragsschwacher Waldungen und einer verstärkten Bundeshilfe bei Waldkata-
Strophen fRev/s/o« der e/dge«öxs/scfte« Fors:^esetz^eZ)M«gj. Dazu kommt in ver-
stärktem Masse auch die Forderung nach Abgeltung betriebsfremder Aufwen-
düngen im Wald, ähnlich der bereits früher üblichen Bundesbeiträge an die
Löhne des Forstpersonals.

Von zentraler Bedeutung für die schweizerische Waldwirtschaft sind Forde-

rungen bezüglich der Förderung des Absatzes schwerverkäuflicher Holzsorti-
mente. Während die Forderung nach einer vermehrten Holzverwendung in öf-
fentlichen und subventionierten Bauten von keiner Seite bestritten ist, stossen
Gewinnungs- und Verwertungshilfen an die Forstbetriebe, dann aber vor allem
auch Aussenhandelsmassnahmen wie etwa Importbeschränkungen und Import-
abgaben aufKritik und Ablehnung.

In der schweizerischen Volkswirtschaft gibt es keinen einzigen Wirtschafts-
zweig, der durch Bundes- und Kantonsmassnahmen im Marktgeschehen zum
Teil nicht massiv beeinflusst wird: zum Beispiel der Baumarkt über die Wohn-
bau- und Strassenbauförderung, die Maschinen- und Metallindustrie über
Rüstungsaufträge, die Exportindustrie durch eine aktive Handelsförderung und
Exportsicherung. Soll hier einzig die Wald- und Holzwirtschaft Abstinenz der
Öffentlichkeit propagieren und kann sie sich eine solche Politik leisten?

Die Bewältigung vergangener Krisen hat gezeigt, dass sowohl bei Zwangs-
nutzungen 1962/67, bei Wirtschaftseinbrüchen in den 30er Jahren und in Man-
gelsituationen 1939 bis 1946 auf einschneidende Marktmassnahmen nicht ver-
ziehtet werden konnte und damit die Wald- und Holzwirtschaft auch nicht
staatsinterventionistischer geworden ist. Die Waldwirtschaft wird daher auch in
Zukunft nicht auf Gewinnungs- und Verwertungskostenbeiträge zugunsten ge-
fährdeter Forstbetriebe verzichten können. Dies gilt auch für Lager- und Trans-
portkostenbeiträge.

Ein besonderes Gewicht kommt in der Wald- und Holzförderung den Forde-

rungen bezüglich des Holzaussenhandels zu. Hier muss eine rechtzeitige An-
wendung der Schutzklauseln nach EFTA- und EG-Verträgen erfolgen können.
Auch sind untragbare Währungsrisiken abzusichern. Gleich wie die Holzabsatz-
Förderung im Inland ist auch ein verstärkter Holzexport, insbesondere von
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Holzerzeugnissen, verbunden mit einer tragbaren Exportsicherung, Export-
kreditierung und Währungssicherung nicht bestritten. Es gilt gerade auf diesem
Gebiet, mit dem Holz angemessenen Lösungen für die Wald- und Holzwirt-
schaft Neuland zu betreten.

Kritischer sind Behörden und Öffentlichkeit gegenüber Massnahmen an der
Grenze bei erhöhten Holzimporten. Das Freihandelsland Schweiz darf in gar
keiner Weise mithelfen, ins verheerende Feuer eines zunehmenden internatio-
nalen Handelsprotektionismus zu blasen. Streng getreu der schon vor 10 Jahren
für die Waldwirtschaft gültigen Devise «mitgegangen — mitgehangen» wird die
flatternde Fahne eines makellosen Freihandels hochgehalten. Da helfen auch
Versprechungen des damaligen Vorstehers des EVD, Bundesrat Brugger, auf
entsprechende Vorstösse im eidgenössischen Parlament wenig: bei besonderen
Verhältnissen (Schneebruch, Windkatastrophen und Waldsanierungen) die
Schutzklauseln anzuwenden.

Heute ist eine klare Stellungnahme des Bundes zur Frage zwingend: wann
eine Notlage der Waldwirtschaft gegeben ist, die kurzfristig die Anwendung
handelspolitischer Massnahmen an der Grenze zulässt. Massnahmen, die nicht
einen Dauerprotektionismus anstreben, aber die Handlungsfreiheit, im Sinne

von Gegenmassnahmen, gegenüber aggressiven Holzhandelsmassnahmen des
Auslandes offen lassen. Auch das Holzaussenhandels-Instrumentarium hat sich
den neuen Gepflogenheiten des internationalen Handels mit einer weit aggressi-
veren Handelstätigkeit als vor Jahren anzupassen.

Die «Wald- und Holzförderung» fordert auch im organisatorischen Bereich
Mittel und Wege zu einer verstärkten Holzverwertung im In- und Ausland. In
diesem Sinn unterstützt die Waldwirtschaft das vom Ahm/tee Sc/nve/zer/zo/z vor-
geschlagene Impulsprogramm Holz. Sie glaubt, dessen Wirksamkeit für eine
vermehrte Holzverwertung im Inland, mit Hilfe eines Ergänzungsprogrammes
Energieholz, gerade im problematischen Schwachholzbereich zu verstärken.
Das Ergänzungsprogramm Energieholz beinhaltet, wie das Impulsprogramm
Holz, für Holzprodukte eine vermehrte Information, Dokumentation und In-
struktion über die Energieverwertung.

Vom Nationalen Forschungsprogramm 12 «Holz erneuerbare Rohstoff-
und Energiequelle» erwartet die Waldwirtschaft vor allem aus dem Projekt
Holzmarkt die Grundlagen zu neuen, modernen schweizerischen Holzhandels-
gebräuchen. Die Untersuchungsergebnisse sollen der Wald- und Holzwirtschaft
ermöglichen, eine moderne Sortierung des Fichten/Tannen-Stammholzes zu
finden und über die marktgängigen Sortimente, Klassen und Qualitätsabstufun-
gen, Verkaufskonditionen und Verkaufsverfahren mehr zu wissen.

Aus dem Programmteil Holzenergie erwartet die Waldwirtschaft Hinweise
und Verfahren zu einer optimalen Ausnützung des Brennholzpotentials einer
Region wie auch die rationelle Bereitstellung des Energieholzes vom Wald bis
zum Ofen. Auch sollen die Untersuchungen anerkannte Messwerte für die Luft-
reinhaltung bei Holzfeuerungsanlagen in unserem Land liefern.
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Im organisatorischen und institutionellen Bereich von Bund, Kantonen und
Gemeinden ist zu erwarten, dass sie im Rahmen des öffentlichen Waldes und
der Öffentlichkeitsaufgaben des Waldes ihren Beitrag an die Holzverwertung
(regionale Verwertungsorganisationen) und an die Lignum sowie an die Holz-
fonds (Selbsthilfefonds und Holzforschungsfonds) voll leisten. Entsprechend
der auf den Wald und die Waldwirtschaft zukommenden Aufgaben sind diese
Hilfen zu verstärken.

Eine entscheidende Verbesserung des Waldzustandes in unserem Land
setzt, neben einem vorrangigen Stopp der Luftvergiftung, eine erfolgreiche
Wald- und Holzwirtschaft voraus.

6. Eine erfolgreiche Wald- und Holzwirtschaft

Ist es nach den vorangegangenen Darlegungen nicht etwas vermessen, am
Schluss der Ausführungen von einer «erfolgreichen» Wald- und Holzwirtschaft
zu sprechen? Soll nicht eine versöhnlichere Note in eine doch eher dunkle und
ungewisse Zukunft hineingebracht werden?

Trotzdem gilt es, gerade die positiven Besonderheiten hervorzuheben, die

ja schliesslich allein mithelfen werden, neue Hürden zu nehmen und allenfalls
noch grösseren Schwierigkeiten zu begegnen.

Eine erfolgreiche Waldwirtschaft besteht etwa darin, dass

— die schweizerische Waldwirtschaft, Forstdienste und Forstbetriebe, aber
auch eine breite Öffentlichkeit, Regierungen und Parlamente über das Ge-
schehen im Walde alarmiert sind und Gegenmassnahmen anlaufen;

— dass wir über ausgezeichnete Fachkräfte auf allen Stufen verfügen, die mit-
helfen, zur rechten Zeit das Richtige zu tun;

— dass auch unsere stets bedrohten Wälder in einer gemässigten Klimazone
eine doch erstaunliche Widerstands- und Wuchskraft entwickeln können;

— dass unsere Forstbetriebe mutig den Schritt ins EDV-Zeitalter wagen und
sich voll den betrieblich schwierigen Problemen stellen;

— dass viele junge Forstleute sich aktiv an einer vermehrten Holzverwertung
beteiligen und so an einer Renaissance des Holzes mitarbeiten.
Die Liste könnte zweifellos noch erweitert werden. Wie steht es mit einer

erfolgreichen Holzwirtschaft?

— Die Holzwirtschaft, mitten in einem Strukturwandel begriffen, weist viele
leistungs- und wettbewerbsfähige Betriebe auf, die fest verwurzelt im
Mittelstand, im ländlichen Raum, auf eine dezentralisierte Holzversorgung
ausgerichtet sind.

— Fortlaufend erscheinen neue Holzprodukte, Holzkonstruktionen und Holz-
anwendungen auf einem aufnahmefähigen Markt.
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— Die schweizerische Holzindustrie, Papier-, Zellulosen- und Plattenwerke,
halten Schritt mit der technischen Entwicklung und produzieren umweit-
schonend.

— Ein aktiver Unternehmergeist beseelt unsere Holzwirtschaft. Er stützt sich
dabei auf eine gefestigte Wirtschaft und eine auf Kontinuität und Berechen-
barkeit ausgerichtete Politik der Behörden.

In einem Satz ist abschliessend festzuhalten, dass es heute in der Wald- und
Holzwirtschaft darum geht, die Handlungsspielräume im Forst- und Holzwirt-
schaftsbetrieb, im Wald und bei den Behörden zu erhalten und zu erweitern.
Damit sollte auch ein tragfähiger Brückenschlag in die Zukunft möglich sein.

Résumé

Accroissement des coupes forcées: Que pense l'économie forestière du marché
et de la mise en valeur des bois

La profilération des chablis obligera à mettre en valeur un volume de bois toujours
plus grand, qui pourrait atteindre à moyen et long terme de 5 à 6 millions de m' au lieu des
4 millions actuels. Il importe donc que les entreprises forestières restent fortes et le

marché des bois capable d'absorber ce surplus, même si l'état des forêts empire encore.
Pour augmenter les ventes de bois au pays et à l'étranger, il faut que l'économie forestière
exploite toutes les possibilités de se tirer d'affaire par elle-même mais aussi qu'elle reçoive
une aide fédérale, cantonale et communale dans des domaines précis. S'il est urgent de ju-
guler la pollution de l'air, il est nécessaire aussi de maintenir la rentabilité des exploita-
tions forestières pour combattre les dommages forestiers. On doit donc veiller à maintenir
et élargir la marge de manœuvre indispensable à l'économie de la forêt et du bois.

Traduction: /. 5. CAqpputs
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